Ostsee-Radtour 3 : Königsberg - Riga
„3. Juni bis 21. Juni 2009

825 km“

Am Bremer Hauptbahnhof trafen sich Elke, Thomas, Herbert, Renate, Eckhard, Bernhard, Wilfried und Walter morgens zum Start der 3. Etappe des Radweges entlang der Ostseeküste, von Königsberg nach Riga. Nur der Küstenradweg in Litauen ist gut beschrieben, für das Gebiet um Königsberg wird ein Visum für Russland benötigt. Deshalb vertraute ich die Buchung der Visa, Fähren und  Quartiere dem Reisebüro Mare Baltikum in Hamburg an.

Mit der DB ging es von Bremen über Hamburg und Stralsund nach Sassnitz zum Anleger der Fähre nach Baltijsk (früher Pillau). Wir stiegen in Lietzow aus, um zum Fähranleger in Mukran zu fahren, nach 10 km fanden wir nach einigem Suchen das Terminal zum Einchecken. Die riesige Fähre Vilnius war noch ziemlich leer, ein Glück für uns, dass sie überhaupt fuhr. Wir genossen den Sonnenuntergang an Bord und wurden sogar mit einem Abendessen sowie mit Frühstück am nächsten Morgen verwöhnt, bevor wir in Baltijsk anlegten. Der Ort ist absolutes Sperrgebiet, so wurden mehrmals die Pässe mit den Visa kontrolliert, erst noch an Bord, dann als wir bereits an Land waren. Die Ausfahrt aus dem Sperrgebiet ist sehr holprig mit tiefen Schlaglöchern, in denen nach dem nächtlichen Regen  große Pfützen standen. Die Straße A193 nach Kaliningrad (Königsberg) ist in einem sehr schlechten Zustand, dazu stark befahren. Unser Hotel Kaliningrad erreichten wir am Nachmittag nach 54 km, hier konnten wir auch Geld tauschen und abends essen. Wir machten  einen Spaziergang zum Pobedy-Platz, dem schönsten Platz der Stadt mit der neuen Erlöser-Kathedrale. 

Am nächsten Vormittag holte uns eine Stadtführerin pünktlich zu einer Stadtbesichtigung ab.  Mit einem Kleinbus fuhren wir  zum Hauptbahnhof, der im Krieg erhalten geblieben ist, danach zum wieder aufgebauten Königsberger Dom auf der Kneiphof-Insel im Pregel. Diese Insel war früher eng bebaut, jetzt steht dort nur der Dom. An der Brücke zum Dom sind als Hochzeitsbrücke viele Schlösser am Geländer befestigt, welche die Ehen festhalten sollen. An diesem Freitag waren dort wieder einige Brautpaare zu beobachten. Vor dem Dom befindet sich das Grabmal von Immanuel Kant, der in Königsberg gelehrt hat. Der Dom wird als  Konzertsaal genutzt, der leider nicht geöffnet war, das Dom-Museum in den Nebenräumen konnten wir besichtigen. Dafür wurden wir  mit dem Gesang des Königsberger Domchores erfreut. Nach dem Dom fuhren wir, vorbei am Dom Sovjetov (eine Bauruine auf dem Fundament des abgerissenen Schlosses), durch das Villenviertel Amalienau zur neuen evangelischen Kirche, die mit Spenden aus Deutschland erbaut wurde, zuletzt zum Bernstein-Museum, das sich in der alten Stadtbefestigung befindet; hier endete die Führung. Wir gingen vorbei am Oberteich zum Zentralmarkt, das Gewimmel in den Markthallen ist für uns ungewohnt, aber der Markt ist in allen Städten im Osten die wichtigste Versorgungs-Quelle. Auch wir versorgten uns für morgen mit Bananen für unterwegs. Vorbei an der Erlöser- Kathedrale, wo auch gerade Hochzeiten stattfanden, ging es zurück zum Hotel. Den  Nachmittag verbrachte jeder für sich, einige machten eine Hafenrundfahrt auf dem Pregel. Abends gingen wir, vorbei an der Universität mit dem Kant-Denkmal, in das uns empfohlene Lokal Rasgulaj in der früheren Rathaus-Kantine am  Pobedy-Platz.  Insgesamt hatten wir einen guten Eindruck vom heutigen Königsberg; die Stadt ist im Aufbruch.

Heute startete unsere Radtour über die Halbinsel Samland nach Svetlogorsk (Rauschen). Durch den stark befahrenen Leninskij-Prospekt, über den Pobedy-Platz ging es bei schönem Wetter auf der A192 aus der Stadt heraus, der Verkehr wurde erst hinter der Abzweigung nach Svetlogorsk ruhiger. In Kumacevo (Kumehnen) hielten wir bei einer Kirchen-Ruine an, auf deren Dach wir 4 besetzte Storchen-Nester zählten. Mittags erreichten wir Jantarnij (Palmnicken), wo der Bernstein (Jantar) im Tagebau gefördert wird. Die Kasan-Kirche, bei der wir Rast machten, war früher evangelisch, jetzt ist sie orthodox. Wir radelten an der schönen Küste hinauf nach Donskoje (Gr.Dirschkeim), zuletzt auf Kopfstein-Pflaster. Hier dominiert immer noch das Militär mit Sperrgebieten neben der Straße. Nach 72 km erreichten wir Svetlogorsk und fanden unser Quartier Baltische Perle, die Wirtin spricht sogar deutsch. Svetlogorsk ist ein vornehmes Seebad mit vielen neuen Villen im Wald oben auf der Steilküste. Die Ufer-Promenade ist schön hergerichtet und belebt, der Strand selbst ist recht schmal.

Am Morgen regnete es, weil die heutige Etappe nicht so lang ist, warteten wir den Schauer erst mal ab, bevor wir über Pionerskij (Neukuhren) nach Selenogradsk (Cranz) starteten. Wir hofften, einen Weg entlang der Küste durch den Wald zu finden, mussten aber wieder umkehren zur Hauptstraße, die am heutigen Sonntag stark befahren war und obendrein hinter dem Ort steil ansteigt. An der ersten Abzweigung bogen wir nach Pionerskij ab, hatten mit starkem Wind zu kämpfen. Nach einer Pause zum Einkaufen ging es durch den Ort, ebenfalls ein Seebad, am Ufer entlang weiter, zuletzt auf einer Schotterpiste, hier machten wir in Ufernähe Mittagsrast. Als wir später die Hauptstraße nach Selenogradsk erreichten, hatten wir wieder mit Gegenwind zu kämpfen, so wurde diese 40 km-Etappe für uns sehr anstrengend. Selenogradsk ist nicht besonders schön, die Promenade aus Beton, zum Teil baufällig, mit der hässlichen Cafe-Ruine in der Mitte. Den früher breiten Strand hatte ein Sturm weggespült, ein schöner Hotel-Neubau ist noch nicht fertig geworden. Vor unserem Quartier Villa Lana wird die Straße neu gepflastert, das Haus ist neu renoviert. Wir wurden hier sehr gut bewirtet, abends war alles „ inclusive“. Außer uns wohnte ein amerikanisches Ehepaar im Haus, die Frau stammte von hier und besuchte ihre alte Heimat.

Nach einem reichlichen Frühstück fuhren wir durch ein Naturschutzgebiet zur Kurischen Nehrung. Zum Glück hatten wir jetzt besseres Wetter. Wir fuhren immer durch Kiefernwald, es liegen nur drei Dörfer auf dem russischen Teil der Nehrung. Manchmal kann man an Rastplätzen zum weiten Strand gehen. In Rybacij (Rossitten) machten wir Mittagsrast bei der Vogel-Station, hier wird hauptsächlich die wissenschaftliche Arbeit geleistet, die Fangstation zur Beringung war 10 km vorher. Die Ausstellung zeigt, wie der Fang mit Stellnetzen abläuft. Rybacij liegt am Haff; das Ufer mit rotem Sand kann nur schwer erreicht werden. Der weitere Weg führte uns bald an die Grenze zu Litauen nach Nida (Nidden), das wir nach 66 km erreichten. Leider kann  an der Grenze kein Geld getauscht werden, die restlichen Rubel konnten wir lediglich im Duty Free ausgeben. In Nida führt der Radweg direkt am Haff entlang, unten am Ufer stehen Schiffsmasten mit den Zeichen der früheren Kuren-Fischer. Unser Hotel Nidos Smilte liegt an der Straße, die Räder wurden im Hof abgestellt. Abends gingen wir in den Ort,  erstiegen die hohe Parmidder Düne hinter Nida, zuletzt trafen wir uns in einem Strand-Restaurant wieder. Der Unterschied zum russischen Teil der Nehrung ist gewaltig, hier ist der Tourismus voll entwickelt.

Unser Hotel war leider voll mit Bus-Reisenden, so war das Frühstück etwas hektisch, denn wir wollten ja auch früh weiter. Bei der Kirche am alten Friedhof hielten wir an, dort sind noch uralte Grabmäler aus Holz zu finden. Dann wurde das Thomas-Mann-Haus besucht, das oben am Dünenhang steht, der Dichter wohnte hier zwei Jahre. Ab Nida beginnt der Radweg R10 entlang der gesamten Küste Litauens, der Weg ist sehr gut beschildert und läuft auf der Nehrung immer abseits der Hauptstraße, erst auf der Haffseite, später durch den Kiefernwald und auf der Seeseite. Wir hielten bei Perwalka an den Toten Dünen, eine Wüsten-Landschaft, von oben kann man auf das Haff und die Ostsee sehen. An den Dünen auf der Seeseite machten wir Mittagsrast und badeten die Füße in der Ostsee. Wir erreichten die Fähre in Smiltyne über die Haff-Mündung ins Zentrum von Klaipeda, man blickt direkt auf das Panorama der Stadt und die Hafen-Kräne, zum Hotel Euterpe im Zentrum nach 55 km war es nur ein kurzer Weg. Wir bummelten durch die Altstadt und vereinbarten bei der Tourist-Info eine Stadtführung für den nächsten Tag.

Die Stadt-Führung begann direkt am Hotel, daneben gibt es ein kleines Postamt, das älteste in Litauen, früher gab es hier eine Tauben-Post. Unsere Führerin hatte viel über das Leben in Litauen nach der Wende zu erzählen, zwar sind die Einkommen niedriger als bei uns, aber die Leute bewohnen ihre früher staatlichen Wohnungen als Eigentümer. Das uns unverständliche Denkmal neben der Dane-Brücke erklärte sie als nationales Symbol mit dem Kaliningrad-Gebiet als abgebrochenen Teil von Litauen. Im Stadtzentrum befinden sich sehr viele kleine Plastiken: Katzen, Mäuse  und auf einem Speicherdach den Schornsteinfeger, die Schulkinder müssen sie suchen. Die Führung endete am Theater-Platz mit dem Simon-Dach-Brunnen Ännchens von Tharau. Etwas abseits des Zentrums gibt es einen großen Skulpturen-Park auf einem ehemaligen Friedhof, mit modernen Skulpturen litauischer Künstler, davor ein Ehrenmal für die Kämpfer gegen die Okkupation durch Hitler. Am Abend trafen wir uns zum Essen am Theaterplatz, danach fuhren wir noch im Lift in den obersten Stock eines Hotel-Hochhauses mit Blick über die Stadt.

Am Morgen gingen wir zum Markt, bevor wir am Hafen weiter fuhren aus der Stadt heraus. Den R 10 mussten wir zunächst suchen; er führt wunderschön durch den Wald nördlich der Stadt an die Promenade ins mondäne Seebad Palanga. An der langen Seebrücke machten wir unsere Mittagsrast. Bei dem schönen Wetter hätten wir baden können. Auf der Seebrücke wurde Hornfisch geangelt. Der Radweg bleibt bis Sventoji an der Küste. Vorbei an Ferien-Siedlungen erreichten wir nach 59 km  unser Etappenziel. Der R 10 endet hier. Nach der Unterkunft mussten wir lange suchen, sie liegt außerhalb nahe der Hauptstraße, im Garten neben einem Wohnhaus sind einzelne Holzhütten für jeweils 2 Personen aufgestellt. Wir mussten uns hier selbst das Frühstück machen und kauften dafür im Ort ein. Hier wird viel gebaut, bald wird Sventoji wohl auch ein bekanntes Seebad.  

Bei der Fahrt hatte ich gestern ein seltsames Eiern am Hinterrad bemerkt, morgens stellte ich dann einen Defekt am Reifen fest, der an der Flanke abgescheuert war. Damit würde ich nicht mehr lange fahren können, aber heute mussten wir noch Liepaja in Lettland erreichen. Wir hatten Glück, indem man auf der A11 direkt dorthin kommt, und das mit gutem Rückenwind bei wenig Verkehr. In Nica machten wir Pause und holten Geld aus dem Automaten. Ein Fahrradhändler liegt in Liepaja direkt an der Strecke, ich bekam dort auch einen passenden Reifen. Das blieb auf der ganzen Tour die einzige Panne! Das vornehme Hotel Amrita erreichten wir nach 62 km, hier bekamen wir einen Konferenzraum für die Räder, ich wechselte gleich den Reifen, bevor wir die Stadt erkundeten. Die Stadt ist im Sommer ein bekannter Treffpunkt für Rock-Konzerte. Im Fußweg sind Noten als Wegweiser für den Rundgang eingelassen. Es gibt hier noch viele alte Holzhäuser, die Dreifaltigkeitskirche mit der großen Orgel war verschlossen, in die Annenkirche konnten wir hinein, gegenüber ist der Zentralmarkt. Weiter zum Uferpark mit der Rock-Bühne und zurück zum Hafen, ein Kanal verbindet den Liepaja-See mit der Ostsee. Im Hafen lagen neben rostigen Fischdampfern  Rennjachten, die von einer Regatta zurück kehrten.

Wir wollten nicht einfach auf der Hauptstraße weiter, sondern näher an der Küste bleiben. So fuhren wir um den alten Militär-Hafen herum nach Karosta, einem früher gesperrten Stadtteil für das russische Militär. Neben hässlichen Plattenbauten steht eine schöne alte Kathedrale. Hinter Karosta beginnt eine Landstraße, zunächst asphaltiert, später als Schotterstraße über Saraiki nach Ziemupe. Wir freuten uns über einen schönen alten Gutshof  mit uralten Linden, wo wir Mittagsrast machten und auch den Strand besuchten. Der Weg führt als Waldweg weiter zum Leuchtturm Akmensrags. Es folgte leider ein Sandweg, der nicht zu befahren war, auch Schieben war mühsam, bis wir endlich die Hauptstraße P111 erreichten. Kurz darauf bogen wir nach Pavilosta ab (65 km), einem Fischerort an der Saka-Mündung, der wenig bietet. Das Gästehaus Veju Paradize ist ein Motel, wo wir abends auch essen konnten.

Am nächsten Morgen regnete es in Strömen, wir brauchten die Regen-Capes. So fuhren wir auf der P111 in Richtung Ventspils weiter  trotz der rasenden Holz-Laster. In Ventspils, das wir völlig durchnässt nach 72 km erreichten, wurden wir im Hotel Raibie Logi sehr nett mit heissem Kaffee empfangen, es  gab gleich Plätze für die Räder im Schuppen. Wir warteten den Regen ab, bis wir abends ins Stadtzentrum aufbrachen.

Zum Glück schien am nächsten Morgen die Sonne am Tag unserer langen Etappe nach Kolka. Erst fuhren wir noch zum Markt, doch den Proviant kauften wir danach im Supermarkt ein. Über die stark befahrene Venta-Brücke bogen wir nach Kolka ab, der Hauptverkehr geht in Richtung Riga. Die P124 ist wenig befahren, leider aber nach 38 km nur eine Schotter-Piste, noch etwas weich vom Regen. Die Landschaft ist  wunderschön, man fährt nur durch Wald, ganz selten kam ein Auto. Ab Mazirbe wird die Straße neu asphaltiert, so erreichten wir noch zeitig das Kap Kolkasrags, wo sich die Rigaer Bucht mit der Ostsee trifft und eine lange Sandbank ins Meer hinaus zieht, der neue Leuchtturm liegt weit vor der Küste. Zum Hotel in Kolka war es nicht mehr weit, doch insgesamt wurde es mit 88 km unsere längste Etappe. Das Hotel Zitari schien neu, aber nicht alles funktionierte richtig, aus dem Wasserhahn floss eine braune Brühe. Es gab weitere andere Gäste im Haus, die uns nach den Radwegen befragten. Wir haben hier abends gegessen, etwas anderes gibt es im Ort nicht. Trinkwasser kauften wir nebenan im Laden.

Abends wurde im Hotel gefeiert,  das Frühstück gab es erst ab 9 Uhr, dazu nur eine Tasse Espresso. Doch das Wetter blieb schön, und die P131 hatte auch wenig Verkehr. Bei Purciems fließt der Bach Pilsupe ins Meer er  hat eine tiefe Schlucht durch die Dünen gewaschen, ein Wanderweg führt herum. Weiter nach Roja zu wird der Verkehr dichter, wir fuhren hier kurz ans Ufer, wo große Steine im Wasser liegen. Bei Mersrags tranken wir Kaffee an einem Kiosk, bevor wir unser Quartier in Engure nach 83 km erreichten. Das Gästehaus Elizabete ist ein Holzhaus mit mehreren Räumen, wir wohnten hier allein. Die Vermieter wohnten entfernt, aber die junge Frau brachte uns am anderen Morgen pünktlich das Frühstück. 

Erst zum Supermarkt im Ort für unsere letzte Etappe nach Riga, an einer Baustelle mit Ampel-Regelung mussten wir auf die P128 nach Jurmala abbiegen, jetzt wurde der Verkehr noch stärker, aber die Straße ist gut ausgebaut. Der Badeort Jurmala zieht sich langgestreckt um die Bucht, die Ortsmitte ist erreicht, wenn neben der Straße der Fluss Lielupe erscheint, hier bogen wir an den Strand zur Mittagspause ab. Es gibt hier zahlreiche riesige Luxus-Hotels, der Strand war wegen des kalten Seewindes recht leer. So blieben wir nicht lange am Strand, sondern suchten den Radweg nach Riga. Man muss die Bahnlinie und den Fluss auf der Schnellstraße überqueren, bevor man auf dem Radweg entlang der Bahn nach Riga kommt. Hier half uns der große Stadtplan von Riga weiter, um nach 77 km bis ins Zentrum zu finden. Das Hotel Gutenbergs liegt direkt neben dem Dom. Das Haus war früher ein Speicher, die Wände und der Fussboden sind teilweise schief, aber es ist modernisiert. Elke bekam ein Zimmer mit einer riesigen Winde aus Holz, mit der früher Waren hochgezogen wurden. Die Räder schlossen wir im Hof an und aßen oben auf der Dachterrasse, anschließend besuchten wir im Dom das Orgel-Konzert.

Morgens nach dem Frühstück trafen wir unsere Stadt-Führerin an der Rezeption. Am Dom erzählte sie die Geschichte Rigas seit 1201, die Hansestadt wurde immer wieder befreit, erst vom Ritterorden, von Peter 1., von den Schweden, den Russen, den Deutschen usw., eine fremde Macht ersetzte die nächste und hinterließ ihre Spuren.  Bremen hat als Partnerstadt eine Stadtmusikanten-Skulptur dagelassen. Die erste Unabhängigkeit Lettlands dauerte nur 20 Jahre, jetzt sind seit 1991 schon 18 Jahre vergangen. Riga ist mit ca. 700.000 Einwohnern die größte Stadt im Baltikum, es leben hier 30% Russen, die nur beschränkte Rechte haben, wenn sie nicht die Staatsbürger-Prüfung bestehen. An der Freiheits-Statue steht immer eine Wache, mittags wird ein Wachwechsel zelebriert. Wir gingen durch die Altstadt mit dem wieder aufgebauten Schwarzhäupter-Haus mit dem Roland davor, zu der Petri-Kirche, Resten der alten Stadtmauer bis zum Wallgraben, wo wir erst eine Kaffeepause einlegten, bevor wir in das Viertel mit den vielen Jugendstil-Häusern kamen, die alle aus der Zeit um 1900 stammen und für Riga typisch sind. Vor dem Hotel-Hochhaus verabschiedete sich unsere Führerin, wir fuhren mit dem Lift nach oben mit Blick über die Stadt, besichtigten zuletzt noch in die schöne orthodoxe Kathedrale. Im Zentrum marschierte eine Militär-Kapelle zur Freiheits-Statue auf.

Heute war unser letzter Tag in Riga, wir ließen das Gepäck in einem Raum bei der Rezeption und gingen zu den Markthallen hinter dem Bahnhof, dieser Markt ist der größte im Baltikum, früher waren das Hallen für Zeppeline. Im Stadtzentrum war viel Betrieb, überall waren Marktstände aufgebaut, Mädchen in Trachten flochten Blumenkränze, es begannen die Feiern zur Sonnenwende, die das ganze Wochenende dauern. Vor dem Dom war eine Bühne aufgebaut, hier traten verschiedene Folklore-Kapellen auf. Es war schade, dass wir schon am Nachmittag abreisen mussten. Doch um 15 Uhr trafen wir uns alle am Hotel wieder und machten uns auf den Weg zum Fährkai draußen im Vorort Vecmilgravis, das waren noch einmal 14 km durch die Stadt. Natürlich kamen wir zu früh dorthin und mussten bis zum Einchecken warten, die Fähre Envoy legte erst um 21 Uhr ab. Es kamen sehr viele Lastwagen an Bord mit russischen Fernfahrern, die Frachträume waren voll. Nach dem Ablegen gab es Abendessen, was wir hier selbst bezahlen mussten. Die Überfahrt nach Travemünde dauerte 34 Stunden, also 2 Nächte an Bord. Wir passierten die Inseln Gotland und Bornholm, kamen um 6 Uhr in Travemünde an und machten uns auf den Weg zum Bahnhof zur Rückfahrt nach Bremen.

Insgesamt war das eine sehr abwechslungsreiche Fahrradreise, die uns neue Einblicke in das Leben im Ostseeraum seit der Wende verschafft hat. An der Küste Litauens ist der Tourismus am weitesten entwickelt. In Lettland gibt es noch große Unterschiede, die Westküste ist sehr dünn besiedelt und wenig entwickelt, während Riga eine moderne Metropole ist. Man sieht in Lettland ebenso wie im Kaliningrad-Gebiet viele brachliegenden Felder. Doch leben viele Störche hier, die uns während der ganzen Reise begleiteten.  

Walter Peschel, Radwanderführer

